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mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
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Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Hkadt und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

1886.
Vierreljährlicher Abonnementspreis: Expedition und den Ausgabeſtellen

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Bekanntmachung.
Gefunden

ein Portemonnaie mit über 3 Mk. Jnhalt, abzu
holen im Polizeibureau.

Merſeburg, den 11. Januar 1886.
Die PolizeiVerwaltung.

Molea- Verstfeigerung.
Jn ver Königlichen Oberförſterei Schkeuditz

auf dem Unterforſte Merſeburg ſollen am

Mittwoch, den 20. Januar,
Vormittags 11 Uhr

circa 80 Rüſtern mit 4 fm.
„15 Hundert rüſterne Stangen IV-- V Klaſſe

Korbbügel
60 Gebind weidene Korbruthen

500 rm Unterholz-Reiſig öffentlich ver
ſteigert werden.

Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit
im Hellfurth Gewehricht bei Röſſen einfinden
und von den näheren Bedingungen an Ort und
Stelle ſich unterrichten.

Schkeuditz, am 11. Januar 1886.
Königliche Oberförſter ei.
Nutzholz- Verkäufe

in der Königlichen Oberförſterei Pödeliſt
Schutzbezirk Schleberode.

I. Jm Anſchluß an den Holzverkauf am 16. d. M.
Diſtr. A6 und A. 2 St. Eichenſtämme

mit in Sa. 13,46 fm werthvolles Holz),
II. am Dienstag, den 19. d. M., früh

10 Uhr, in Jahns Haus zu Freyburg a U.
1. Diſtr. A8. 16 St. Eichenſtämme mit

2,79 fm, 94 St. Weiß und Rothbuchen-
ſtämme mit 21,33 fm.

2. Diſtr. 53. 11 Eichenſtämme mit 2,78
fm, 282 St. Weißbuchenſtämme mit
84,54 ſm, 12 St. Birkenſtämme mit
5,43 fm.

3. Totalität, Diſtr. 89, A2, AA, As,
46, 50 u. 51. 35 St. Eichenſtämme
mit 11,59 fm, 14 rm Eichen Klafter-
Nutzholz in Rollen, 85 St. Weißbuchen
ſtämme mit 20,26 fmm., 1 rm Buchen-
KlafterNutzholz in Rollen, 11 Birken u.
Aspenſtämme mit 1,44 fm.

Freyburg a/U., den 9. Januar 1886.
Königliche Oberförſterei.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 14. Januar.
Die Vorlage über das Branntwein-

monopol
iſt im Bundesrath eingebracht worden und wird
alſo in einigen Wochen auch an den Reichstag
gelangen. Jm Bundesrath iſt die Annahme ge-
ſichert, denn bekanntlich haben zwiſchen den ein

zelnen Bundesſtaaten bereits Vereinbarungen
ſtattgefunden und die nachträglichen Bundes
rathsverhandlungen können daran nichts mehr
ändern. Wir geben für heute die Beſtimmungen
des Geſetzentwurfs, durch welchen all' und jeder
Branntweinverkauf im deutſchen Reiche an die
Reichsregierung übergeht, in gedrängter Ueber-
ſicht: Die Herſtellung von rohem Brannt-
wein bleibt nach wie vor dem Privatgewerbe
überlaſſen, aber dies muß ſein ganzes Fabrikat
dem Reich verkaufen. Ausſchließliches Recht des
Reiches iſt ferner der Bezug von Branntweinen
aller Art aus dem Auslande, die Reinigung des
Branntweins und deſſen weitere Verarbeitung
zu alkoholiſchen Getränken, ſowie die Abgabe von
Branntweinen aller Art an das Publikum. Kein
Privatmann darf aus dem Auslande Rohbrannt-
wein oder Trinkbranntwein irgend welcher Art
einführen, und um das nach Möglichkeit zu ver-
hindern, unterliegt jeder Branntweintransport
amtlicher Beaufſichtigung. Weiter darf Niemand
über eine gewiſſe geringe Menge hinaus Brannt-
wein beſitzen, widrigenfalls er ſich Strafe zuzieht.

Alle am 1. October 1885 beſtandenen Brannt-
weinbrennereien dürfen auch in Zukunft ſoviel
rohen Branntwein fabriciren, als ſie früher regel-
mäßig hergeſtellt, neue Branntweinbrennereien
aber dürfen nur mit beſonderer Erlaubniß angelegt
werden und ihnen kann auch das Fabrikations-
Quantum behördlich vorgeſchrieben werden. Der
geſammte gewonnene Sprit muß alſo dann von
den Brennereien an die Reichsmonopolverwaltung
abgeliefert werden, welche nach einem Preiſe
zahlt, welcher einem vom Bundesrath feſtge-
ſtellten Tarif entſpricht. Bei Kartoffelbrannt-
wein z. B. ſoll ein Preis von mindeſtens 30
und höchſtens 40 Mk. für den Hectoliter reinen
Alkohols gezahlt werden. Die Preiſe anderer
Branntweinarten ſollen angemeſſen berechnet
werden. Bemerkt ſei, daß der Hectoliter reinen
Alkohols heute etwa 23 Mk. koſtet.

Aus dem den Brennern abgekauften rohen
Branntwein ſtellt die Monopolverwaltung auf
ihre Koſten Trinkbranntwein in verſchiedenen
Sorten her; ebenſo führt ſie auch ausländiſche
Branntweine zum Verkauf an das Publikum ein,
ſoweit ein Bedürfniß und die Nachfrage nach
ſolchen Branntweinarten beſteht. Die Jnhaber
von Gewerbebetrieben auf dem Gebiete der Brannt-
weinfabrikation deren Gebäude und Geräthe von
der Monopolverwaltung nicht übernommen werden,
erhalten eine im Geſetz gerade nicht hoch bemeſſene
Entſchädigung ebenſo deren Perſonal, Brannt-
weinhändler c. Der Verkauf des Monopolbrannt-
weins ſoll nämlich im Großen wie im Kleinen
nur durch ſtaatliche Beamte, nur zu beſtimmten
Preiſen und an beſtimmten Stellen erfolgen. Die
Kleinverkäufer, Verſchleißer, werden von den
Landesbehörden angeſtellt, die Großverkäufer vom
Reich. Die Landespolizeibehörden können Gaſt-
wirthen, Reſtaurateuren, Konditoren, Caféinhabern
die Erlaubniß ertheilen, höhere Preiſe, als die
amtlich vorgeſchriebenen zu berechnen. Für ge-
werbliche Zwecke, einſchließlich der Eſſigbereitung,

1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, d urch di e Poſt bezogen 1,50 Mart,

für Heizungs- und Beleuchtungszwecke verabfolgt
die Monopolverwaoltung Branntwein zu vom
Bundesrath feſtgeſtellten Preiſen. Der Preis von
ordinärem Trinkbranntwein ſoll pro Liter min
deſtens zwei Mark, höchſtens 3 Mark betragen.
Jetzt iſt der Literpreis im Durchſchnitt etwa 50
Pfennige. Der Branntwein würde alſo mindeſtens
vier mal ſo theuer als gegenwärtig werden. Den
Verſchleißern und denjenigen anderen Perſonen,
denen die Erlaubniß zum Branntweinausſchank
ertheilt worden, iſt es geſtattet, auf Verlangen
des Publikums Trinkbranntweine aller Art zum
Zweck des ſofortigen Genuſſes untereinander oder mit

anderen Stoffen zu vermiſchen und zu verab-
folgen.

Die Vorlage bringt ſodann umfaſſende Schutz
und Strafbeſtimmungen zur Durchführung des
Monopols und eingehende Einführungs und
Uebergangsbeſtimmungen. Jn Kraft treten ſoll
das Geſetz am 1. Auguſt 1888. Für die Ver
waltung des Branntweinmonopols iſt ein dem
Reichskanzler unterſtelltes Monopolamt in Aus
ſicht genommen, deſſen Vorſtand im Einver-
nehmen mit dem Bundesrath vom Kaiſer er-
nannt werden ſoll. Von beſonderer Wichtigkeit
ſind dann noch die Schlußbeſtimmungen. Dar-
nach ſoll der Reinertrag des Branntweinmono-
poles den einzelnen Bundesſtaaten nach Maß-
gabe ihrer Bevölkerung überwieſen werden. Jn
Folge deſſen kommen beſonders Bayern, Württem-
berg, Baden, die bisher ihre Separat-Brannt-
weinſteuer hatten, gut fort. Denn während
dort weniger Branntwein als in Nopxddeutſch-
land getrunken wird (dafür mehr Bier und Wein),
ſollen doch alle drei Staaten in demſelben Ver-
hältniß wie Norddeutſchland an dem Monopol-
ertrage partizipiren. Ferner ſollen nach den
Schlußbeſtimmungen die Gemeinden befugt ſein,
im Falle des Bedürfniſſes mit Genehmigung der
Aufſichtsbehörde für die innerhalb ihres Bezirkes
verkonſumirten alkoholiſchen Getränke Zuſchläge
bis zu 50 Prozent des Monopolverkaufspreiſes
nach den vom Bundesrathe zu treffenden Be
ſtimmungen zu erheben. Dagegen wird der ge-
ſammte Betrieb der Monopolverwaltung, alſo
auch die amtlichen Ausſchankſtellen, von der Be
ſteuerung durch Staats und Gemeindeverbände
für befreit erklärt. Einbringen ſoll das Mono-
pol pro Jahr 300 Millionen Mark.

Das iſt die Monopolvorlage. Sie hat eine ſehr
ſchwache Stelle vor Allem darin, daß es ganz
unmöglich iſt, eine Garantie dafür herbeizuführen,
daß der ſehr vertheuerte Branntwein nun auch
in ſolchen Mengen verkonſumirt wird, wie ihn
die Fabrikation von Rohbranntwein bedingt.
Geſchieht das aber nicht, ſo hat das Reich den
Branntwein auf dem Halſe, zu welchem es das
Rohmaterial in den Brennereien theuer bezahlen
muß. Wo bleibt dann aller Segen der großen
Einnahmen Der Spiritus iſt ein Welthandels-
artikel ob es überhaupt möglich iſt, ihn für ein
beſtimmtes Gebiet in die Monopoljacke zu ſtecken
Dabei könnten ſich Mißverhältniſſe in den Preiſen
ergeben, die das Unterſte zu Oberſt kehren würden.
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Deutſcher Reichstag.
Berlin 13. Januar 1886. 23. Plenarſitzung. Der

Reichstag beendete in ſeiner heutigen Sitzung die erſte
Berathung der Zuckerſteuervorlage. Nachdem von ver

ſchiedenen Seiten für eine Herabſetzung des in der Vor
lage normirten Steuerſatzes plaidirt worden war verwies
das Haus die Vorlage behufs eingehender Prüfung aller
ſtreitigen Punkte an eine beſondere Kommiſſion von 28
Mitgliedern. Bei Gelegenheit der ſodann folgenden Wahl
prüfungen entwickelte ſich eine längere Debatte über die
Prinzipienfrage, ob infolge des Verbotes einer ſocialdemo-
kratiſchen Verſammlung eine Wahl zu kaſſiren ſei, welche
Frage Abg. v Köller (deutſchkonſ.) verneinte, indem er
unter der Zuſtimmung der rechten Seite des Hauſes auf
die Unmöglichkeit hinwies, ein ſolches Prinzip conſequent
durchzuführen; ſchließlich jedoch erklärte das Haus die in
Rede ſtehende Wahl (des nationalliberalen Abg. Gott-
burgſen) gegen die Stimmen der Rechten und der
nationalliberalen Partei für ungiltig Die nächſte Sitzung
findet morgen (Donnerſtag) 2 Uhr ſtatt; auf der Tages
ordnung ſtehen Zollangelegenheiten betreffende Anträge des
Abg. Au s feld (deutſch-freiſ.) und der Antrag des Abg.
Junggreen (Däne) wegen Einführung der däniſchen
Sprache als Gerichtsſprache.

Provinz und Umgegend.

Siepe (Kr. Salzwedel). Jntereſſant dürfte die
Mittheilung ſein, daß in unſerm Orte im ver
floſſenen Jahre wiederum kein Sterbefall vor
gekommen iſt. Schon ſeit fünf Jahren ſind

wir ſo glücklich geweſen, bei einer Einwohnerzahl
von 100 Seelen keinen Todesfall gehabt zu
haben.

Magdeburg. Der Deutſche PrivatBe-
amten-Verein in Magdeburg, welcher ſich
bekanntlich die Löſung der Verſorgungsfrage der
in Privatſtellung thätigen Beamten zur Aufgabe
gemacht hat, beſitzt eine Wittwen und eine Be
amtenPenſionskaſſe. Beide Kaſſen durften im
letzten Jahre keine Perſonen mehr als Mitglieder
aufnehmen, falls dieſelben bereits das 45. bezw.
das 40. Lebensjahr überſchritten hatten. Jn der
letzten GeneralVerſammlung wurde nun der
Antrag eingebracht und angenommen, daß bis
zum I. April 1886 bei der Wittwenkaſſe noch
Perſonen eines jeden Alters, bei der Beamten-
Penſionskaſſe Perſonen bis zum 56. Lebensjahre
beitreten können. Da nun beide Kaſſen die Rechte
einer juridiſchen Perſon erhalten haben, ſo mußte,
zu dieſer Statutenänderung der Preußiſche Herr
Miniſter des Jnnern ſeine Genehmigung ertheilen.
Dieſes iſt nun geſchehen und iſt hierdurch allen
in Privatſtellung thätigen Beamten, welche in
Folge ihres vorgerückten Alters bisher für ihre
und ihrer Familie Zukunft nichts mehr zu thun
in der Lage waren, die Möglichkeit geboten,
ſolches jetzt noch nachholen zu können. Der
Deutſche PrivatBeamtenVerein entwickelt ſich
übrigens recht kräftig er beſitzt bereits in fünf-
zig verſchiedenen Orten Deutſchlands recht an-
ſehnliche Zweigvereine und war ſchon im letzten
Jahre in der Lage über 4000 Mark außerordent-
liche Unterſtützung an hülfsbedürftige Wittwen
und Waiſen zu zahlen und einen Vermögensbe-
ſtand von circa 60,000 Mark nachzuweiſen.

Gotha. Vor einigen Tagen war in einem
PerſonenCoupé eines durchfahrenden Zuges ein
Kiſtchen mit Glasdeckel von einem Paſſagier
zurückgelaſſen worden. Daſſelbe enthielt zwei
weiße Mäuſe; dieſelben wurden einſtweilen im
Portierzimmer untergebracht. Die kleine Familie,
welche ſich ſeither um vier Junge vermehrt hat,
iſt nunmehr auf Anordnung des Betriebsamts
meiſtbietend verſteigert worden.

Die Bevölkerung des Herzogthums Koburg-
Gotha iſt von 56728 (1880) auf 57355 (1885)
geſtiegen. Das iſt alſo eine Geſammtzunahme
von nur 627 Seelen.

Das Central Comité der Altenburger Landes
Ausſtellung, die vom 15. Auguſt 1886 bis 16.
Septbr. auf dem Schießanger zu Altenburg
ſtattfinden wird, verſendet jetzt ſeine Programme.
Danach ſoll ſich dieſe Ausſtellung auf alle Er-
zeugniſſe der Jnduſtrie, der Gewerbe und Kunſt,
der Land und Forſtwirthſchaft der FiſchGe-
flügel und Bienenzucht, endlich auf die Erzeug-
niſſe ſämmtlicher Fächer der Pomologie und des
Gartenbaues des Altenburger Landes erſtrecken.
Auch ſoll damit eine Bäcker, Conditor und Koch
kunſt Ausſtellung eine Ausſtellung von Alter-
thümern und Schätzen der Kunſt, ein landwirth-
ſchaftliches Wettrennen und eine HundeAus-
ſtellung verbunden werden. Während der Dauer
der Ausſtellung wird auch in Altenburg der
Sächſiſche Schneider Verbandstag, der Thüringer
GewerbevereinsVerbandstag und ein deutſcher
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Scat Congreß tagen Anmeldungen pp. ſindvon dem geſchäfteführendenSeeretair, Commiſſions

rath L. Grünbaum, Altenburg, Nordſtraße 5.
zu beziehen.

Jn einem altenburgiſchen Dorfe hält
der Pfarrer am Sonntag nachmittag eine Er-
bauungsſtunde für konfirmierte Jünglinge. Er
unterrichtet aus dem alten Teſtament', bleibt bei
der Erklärung des Hiob ſtehen und ſchließt mit
den Worten „Das nächſte mal wollen wir mit

iob fortfahren.“ Ein Bauernknecht kommt nachZuſe und wird von ſeinem Vater gefragt: „Nu,

ſullt ehr denn uf'n Sunnt'g widderkumme?“
„Nee,“ erwidert der Kleinknecht, „dar Paſtor iſ'n
Sunnt'g nich darheeme, ar will mit Hiubbe fort
fahre.“

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer empfing am Mittwoch den

Miniſter Maybach, ſowie den commandirenden
General des 14. Armeecorps, von Obernitz.
Nachmittags erſchien Prinz Wilhelm im Kaiſer-
lichen Palais, um nach ſeiner Geneſung den
erſten Beſuch abzuſtatten. Jm Laufe des Nach-
mittags arbeitete der Kaiſer allein und nahm
dann mit den großherzoglich-badenſchen Herr-
ſchaften das Diner ein. Bei der Donnerſtag
ſtattfindenden Landtagseröffnung wird der Kaiſer
die Abgeordneten im Weißen Saale begrüßen,
(wahrſcheinlich aber nicht ſelbſt die Thronrede
verleſen.)

Das „Potsd. Jnt.-Bl.“ berichtet unter dem
8. d. M. aus Potsdam: Heute in der Mittags
ſtunde bot ſich den Spaziergängern im Luſt-
garten ein recht liebliches Bild köſtlichen Familien
glücks. Die Kinder Sr. K. H. des Prinzen
Wilhelm, welche infolge der Erkrankung der
erlauchten Mutter ſeit längerer Zeit allein wohnen,
fuhren unter den Fenſtern der Wohnung ihrer
Mama vorüber. Die Prinzeſſin Wilhelm ſtand
am Fenſter, und nun winkten und nickten ſich
Mutter und Kinder recht herzlich und innig zu.
Die Kleinen ſtanden im Wagen auf und ſchwenkten
die Tücher, das Publikum aber freute ſich mit
des lieblichen Anblicks.

Wie die „Kreuzztg.“ erfährt, wird der
Großherzog von Oldenburg in nächſter Zeit
einen längeren Aufenthalt in Dresden nehmen,
um daſelbſt gegen ein Beinübel eine Kur nach
den Prinzipien der ſchwediſchen Heilgymnaſtik
bei dem Director Oldewig, den er bereits kon
ſultiert hat, durchzumachen.

Die „StaatsbürgerZtg.“ bringt eine in-
tereſſante ſtatiſtiſche Notiz über die Vertheilung
des Kinderſegens auf die einzelnen Familien in
Berlin. Hiernach waren von den 40000 ehe-
lichen Kindern, die im Jahre 1884 in Berlin
zur Welt kamen, 8453 als erſte Kinder des be-
treffenden Ehepaares geboren, 7457 als zweite,
6260 als dritte, 5091 als vierte, 3994 als
fünfte, 2858 als ſechſte, 2120 als ſiebente, 1411
als achte, 875 als neunte, 556 als zehnte, 342
als elfte und 223 als zwölfte. Darüber hinaus
wurden von dreizehnten Kindern 132, von vier-
zehnten 82, fünfzehnten 37, ſechszehnten 17,
ſiebenzehnten 7, achtzehnten 6, neunzehnten 4 und
endlich von zwanzigſten 6 geboren. Mit dieſer
letzten Ziffer aber, meint die „Staatsbürger Ztg.“
„hört ſchließlich Alles auf.“

Wie in früheren Jahren, ſo ſind auch
während des vergangenen Sommers von der
ReichsPoſt und Telegraphen Verwaltung be-
ſondere Poſt- und Telegraphen- Anſtalten auf
vielbeſuchten Bergſpitzen und Ausſichtspunkten,
wie Schneekoppe, Brocken, Jnſelsberg, Feldberg
(Taunus), Niederwald, Wartburg, Baſtei, ferner
in Bade- und Luftkurorten am Seeſtrand und
im Binnenland, ſowie auch bei außergewöhnlichen
Veranlaſſungen für die Zwecke größerer Aus-
ſtellungen und Verſammlungen auf Militär-
Schießplätzen u. ſ. w. in Betrieb geſetzt ge
weſen. Die Zahl dieſer h
hat im letzten Jahre 51 betragen. Die Ein
nahmen derſelben haben im letzten Jahre 118 142
Mk., die Ausgaben 37353 Mk. betragen, ſo daß
ſich ein Ueberſchuß von 80 789 Mk. ergeben hat.

Die Buchdruckergehilfen Berlin's wollen
ebenfalls in den Lohnkampf eintreten. Eine
große Verſammlung hat ſich für die Abänderung
des beſtehenden Lohntarifs ausgeſprochen.

Der Oberbürgermeiſter Hache in Eſſen
a. d. Ruhr iſt geſtorben.

Der deutſche Kolonialverein will jetzt
energiſche Anſtrengungen machen, um das in
Preußen beſtehende Verbot der Förderung der
Auswanderung nach Braſilien zu beſeitigen. Es
hat ſich bekanntlich eine Actiengeſellſchaft für
deutſche Koloniſation in Süd-Braſilien gebildet.

Aus der Einziehung untergewichtiger Gold-
münzen erwachſen nach Dr. Soetbeers Unterſuchungen dem
Reiche jährlich 120000 Mark Koſten. Sobald die Doppel
kronen ſich nämlich unter das Paſſiergewicht von 7,9251
Gr. und die Kronen unter 3,9625 Gr. abgenutzt haben,
werden ſie von der Reichsbank zurückgehalten. Dr. Soetbeer
hat zu ſeiner Unterſuchung einmal zehn Poſten à 1000 Stck.
Doppelkronen und einmal je 5 Poſten Kronen und Doppel-
kronen, welche ſich im Umlauf befunden hatten wiegen
laſſen. Seine Unterſuchung ergiebt, daß eine Krone etwa
25 Jahre, eine Doppelkrone etwa 50 Jahre umlaufen kann,
ehe ſie unter das Paſſiergewicht ſinkt.

Aus Aachen wird über das ſchreckliche
Brandunglück in der Spinnerei von Kayſer
Bieſing noch geſchrieben, daß die Aufräume-
arbeiten noch mehrere Tage in Anſpruch nehmen
werden, doch iſt es kein Zweifel, daß die 17
Vermißten, darunter 4 weibliche Perſonen und
5 jugendliche Arbeiter, als unkenntliche Reſte
unter dem wirren, grauenvollem Durcheinander
von verbogenen Maſchinen und verkohlten Balken
begraben liegen. Wie es kam, daß ſo viele
Menſchen elend zu Grunde gingen, wird wohl
niemals aufgeklärt werden, es läßt ſich nur ver-
muthen, daß die Verunglückten zumeiſt unter dem
Dache arbeiteten und ihnen durch das mit
raſender Schnelligkeit um ſich greifende Feuer
der Rettungsweg nach unten abgeſchnitten wurde.
Ein Sprung aus den Fenſtern wäre unmöglich
geweſen, weil die Fenſter vergittert waren.

Dem Berl. Volksbl. ſchreibt man aus
Schwerin, daß der Stabstrompeter der dortigen
Artillerieabtheilung, der mit ſeiner Kapelle die
Trauermuſik beim Begräbniſſe Demmler's ſtellte,
mit 7 Tagen Mittelarreſt beſtraft ſei, trotzdem
er vorher die dienſtliche Erlaubniß eingeholt. (7)

Zur Jubiläumsfeier der Univerſität
Heidelberg will ein Weinwirth das große Faß
füllen (250 Fuder zu je 480 Maß) und daraus
verzapfen. Die Stadt ſtellt die Bedingung, daß
der Wein gut und nicht zu theuer ſei.

Der von Hamburg am 10. abgegangene
Dampfer „Feronia“ iſt bei Terſchelling ge-
ſunken. 21 Mann der Beſatzung, auch der
Kapitän ertranken, 14 gerettet.

Jm Regentpark in London ſind beim
Schlittſchuhlaufen über 100 Perſonen einge
brochen. Alle kamen aber mit dem Schrecken
davon.

Beim Brande einer Erziehungsanftalt
in Philadelphia kamen 3 Zöglinge um.

Eine Wette. Am letzten December ver
mählte ſich der Bankier Robert Sprenge in
London mit einem ſechszehnjährigen Mädchen,
Namens Mary Ann Johnſon. Am Morgen
nach der Hochzeit ſaß das neuvermählte Paar
beim Frühſtücke und die junge Frau erwähnte,
ſie habe von den Verwandten eine ſolche Menge
koſtbarer Geſchenke bekommen, daß wahrhaftig
nichts mehr im Stande ſei, ſie zu überraſchen.
Der Gatte meinte „Wetten wir um eine Perlen-
ſchnur, gegen welche Du mir ein halbes Dutzend
Küſſe ſetzeſt, daß ich Dich in einer halben Stunde
ſo ſehr überraſche, daß Du ſprachlos bleibſt.“
Der junge Mann ſprang ins Nebenzimmer, als
er jedoch ungewöhnlich lange ausblieb und die
Frau auf ihr Pochen keine Antwort erhielt,
ward ſie ängſtlich; man ſprengte die Thür und
fand Mr. Sprenge kalt und ſteif am Spiegel-
haken erhängt. Auf dem Tiſche lag ein Zettel
mit den Worten: „Eine Wette muß gezahlt
werden, wenn auch meine Lippen einſtweilen kalt
geworden.“ Das Motiv der unglückſeligen That
iſt völlig unbekannt. Die junge Neuvermählte
25 in Krämpfe. Die Aerzte fürchten für ihr

eben.

Jtalieniſche Verhältniſſe.
Die „Nation“ und nach ihr die „Frkf.

Ztg.“ ſtellen Vergleiche zwiſchen der italie-
niſchen und der preußiſchen Grundſteuer
an, über welche letztere „unſere deutſchen Agrarier
gewohnheitsmäßig Beſchwerde führten“. Jn
Preußen, heißt es in dieſen Ausführungen
„werden vom Landwirthe ca. 3 pCt. des jähr-
lichen Ertrages als ſtaatliche Grundſteuer bezahlt,
in Jtalien allein an den Staat 32 pCt. des
kataſtrierten Nutzungswerthes. Dabei ſind die
Einſchätzungen, welche in Jtalien lediglich von
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Staatsbeamten beſorgt werden, keineswegs niedrig,
ſondern oft höher, als der wahre Nutzungs-
werth. Zu dieſen 32 pCt. treten aber noch
die Zuſchläge hinzu, welche Provinz und Kommune
zur Beſtreitung der lokalen Bedürfniſſe zu er-
heben berechtigt ſind. Dieſe sopratasse“
betrugen beiſpielsweiſe in den letzten Jahren in
Alghero auf der Jnſel Sardinien noch weitere
20 pCt. des kataſtrierten Nutzungswerthes, ſo daß
im ganzen 52 pCt. dieſes Nutzungswerthes zu
zahlen waren.“ Zu dieſer hohen Grundſteuer
tritt dann weiter noch die Ricchezza mohbiliare,
die der Staat mit 13 pCt. von dem Ein-
kommen aus Mobiliarbeſitz, Renten und Forder-
ungen erhebt und die bei Hypothekenſchulden
gewohnheitsmäßig von dem Gläubiger bei Ab-
ſchluß des Geldgeſchäfts auf den Schuldner
geſchoben wird. „Dieſe Verhältniſſe“, meint die
„Nation“, „ſollte man deutſchen Agrariern zur
gefälligen Beachtung empfehlen“. Ganz ſo
weit ſind wir nun allerdings bei uns nicht, aber
was aus dieſem Bilde weiter gefolgert werden
kann, als daß Jtalien in der Behandlung ſeiner
agrariſchen Verhältniſſe den wahnſinnigſten
Unverſtand an den Tag legt, wiſſen wir
auch nicht. Die Zeichnung wird dann auch erſt
vollſtändig, wenn wir nach einem Wiener Blatte
noch die folgenden Züge hinzufügen: Jn keinem
Lande iſt der Wucher ſo verbreitet und aus
gedehnt, wie in Jtalien. Der Bericht des
Senators Vielleschi, enthalten in den publizierten
Akten der Inchiesta agraria, beſagt hierüber
unter anderem folgendes: „Jn der Kommune
Ciſterna, Provinz Velletri, hat der kleine Acker
bauer nur dann Ausſicht, eine Anleihe zu
kontrahieren, wenn er 40 bis 50 Prozent
bezahlt. Die Kapitaliſten fehlen ſo ſehr, daß
manche Grundbeſitzer den Anbau des
Landes faſt gänzlich einſtellen müſſen.
Kreditbanken giebt es dort nicht. Von Terracina
heißt es der Bauer fällt unweigerlich den
Wucherern in die Hände, welche den Ertrag
ſeiner Arbeit verſchlingen. Der Kredit iſt dort
reine Jlluſion, wenige Millionäre haben ſoge-
nannte Grundkreditbanken entſtehen laſſen, aber
den kleinen Ackerbauern wird kein Kredit gegeben.
Jene Akten der Inchiesta agraria weiſen auf
vielen Seiten mit offiziellen Ziffern die Ver
wüſtung nach, welcher der Wucher überall auf
dem Lande anrichtet.“ Wie lange Jtalien dieſe
aller Gerechtigkeit und Staatsweisheit hohn-
ſprechende Wirthſchaft noch aushalten wird, iſt
eine Frage, welche die verſtändigen und patrio-
tiſchen Politiker dort, die nicht ſelbſt in irgend
einer Weiſe zu der Beutelſchneider Aſſociation
gehören und an denen das italieniſche Parlament
leider keinen Ueberfluß beſitzt, ſchon ſeit geraumer
Zeit auf das ernſthafteſte beunruhigt. Daß aber
unſere freiſinnige und demokratiſche Preſſe ſolche
Zuſtände noch zu einem anderen Zwecke erwähnt,
als um ſie als abſchreckendes Beiſpiel wirken zu
laſſen, ja dieſelben „zur Beachtung“ empfiehlt,
als wenn ihnen für einen Staat, der ſeine
Land wirthſchaft treibende Bevölkerung nicht in
dasſelbe Elend hineingerathen und ſo ſeine beſte
Kraft verkümmern laſſen will, auch nur ein
Körnchen von vorbildlicher Natur beiwohnen
könnte, iſt für dieſe „Volksfreunde“ ungemein
charakteriſtiſch.

Politiſcher Tagesbericht
Deutſches Reich.

Allſeitig wird gemeldet, daß über die Neu
Beſetzung des Poſener Erzbiſchofs-
ſt uhl es zwiſchen Berlin und Rom eine Einigung
erzielt iſt, ſo daß man alſo annehmen kann, die
Nachricht iſt wahr. Das war die erſte Ueber
raſchung auf kirchlichem Gebiete vielleicht folgen
noch mehr.

Jm Juſtizausſchuſſe des Bundesrathes
iſt der Antrag Hamburg's wegen Verfolgung
von Schuldnern im Auslande und Beſchlagnahme
ihrer im Jnlande lagernden Waaren angenommen
worden.

Wie es heißt, wird ſchon der kommende Land
tagsetat in Preußen die Koſten für die Er-
richtung einer orientaliſchen Akademie
in Berlin fordern, an welcher junge Diplomaten
wän orientaliſchen Sprachen ausgebildet werden
ollen.

Nach der dem deutſchen Reichstag zugegangenen

Denkſchrift über die Anleihegeſetze ſind
bis Ende 1885 flüſſig gemacht 421433 191,85 Mk.
Der Zinsſuß mit welchem die Reichskaſſe den
aufgenommenen Erlös zu verzinſen hat, iſt
4,0523 Procent.

Man nimmt im Reichstage an, daß die Vor
lage über den Bau des Nordoſtſeekanals
nach eingehender Kommiſſionsberathung die Zu-
ſtimmung des Plenums finden wird.

Die Budgetkommiſſion hat den Poſtetat ſo
ziemlich nach der Regierungsforderung genehmigt.Bewilligt wurden Poſtneubauten für Küſtrin,

Stettin, Celle, Bingen, Kreuznach, Wismar,
Stralſund, Berlin abgelehnt für Ludwigsluſt,
Werdau, Allenſtein, Brieg, Sondershauſen, Lands-
berg a. W.

Nach der Branntwein Monopolvorlage ſoll
der Ertrag derſelben den Bundesſtaaten im
Verhältniß zur Kopfzahl der Bevölkerung über-
wieſen werden. Ergiebt das Monopol den in
dem Entwurf ausgerechneten Rein-Ertrag, ſo
würden auf die ſüddeutſchen Staaten, die bisher
ihre Separat-Branntweinſteuer hatten entfallen:
auf Bayern 23 Million, auf Württemberg
88/, Millionen auf Baden 7 Millionen. Er-
folgte die Vertheilung der Einnahmen aber nach
dem Branntweinconſum, ſo würde Bayern nur
10 Millionen, Württemberg und Baden je 3
erhalten, da in Süddeutſchland verhältnißmäßig
viel weniger Branntwein als in Norddeutſchland
getrunken wird.

Einen außerordentlichen heftigen Angriff
auf das Branntweinmonopol bringt ein
landwirthſchaftliches Blatt, die deutſche Land
wirthſch. Ztg, welche den Entwurf eine „ge-
lungene Satire auf die modernen Beſtrebungen
der Socialdemokratie“ nennt, indem ſie der
großen Zahl der Landwirthe, welche dadurch
beeinträchtigt würden, die relativ kleine Zahl
der jetzigen Brenner, welche Vortheil davon
ernten könnten, gegenüberſtellt.

Der Reichsanzei ger veröffentlicht den ſchon
bekannten und wiederholt erwähnten Text des
Karolinenvertrages.

Der Popſt hat an die deutſchen Biſchöfe
eine Encyklika über die kirchliche Lage gerichtet.

Der preußiſche Kultusminiſter von Goßler
hat eine Deputation von Lehrern an höheren
Mädchenſchulen empfangen. Er äußerte zu den-
ſelben u. A. über die Aufgabe und das Ziel des
Mädchenſchulweſens: Vor Ueberbürdung der
Schülerinnen, jener krankhaften Steigerung des
Ehrgeizes der jungen Mädchen, jener einſeitigen
Bevorzugung der Verſtands und Gedächtniß-
übungen ſei zu warnen, dagegen betonte der
Miniſter die Pflege des weiblichen Gemüthes und
hielt u. A. tägliche gemeinſame Morgenandachten
in ſchlichter, einfacher Form für ein nützliches
Mittel zu dieſem Zwecke; für die körperliche
Ausbildung hob der Miniſter die Wichtigkeit des
munteren Spiels im Freien während der Pauſen
oder bei ungünſtiger Witterung das Umher-
wandeln auf den Fluren hervor.

Zwiſchen den preußiſchen Staatseiſenbahnen und den
öſterreichiſchen Bahnen iſt ein Konfliet wegen Beförderung
von deutſchen Gütern nach Süddeutſchland z. B. auf Strecken
von Schleſien nach Bayern auf welchen der nächſte Weg
durch Oeſterreich geht, entſtanden. Die preußiſchen Bahnen
leiten die Fracht jetzt ausſchließlich über deutſche Linien
und deshalb giebt's in Oeſterreich Lamento.

Die erſten Berichte über die Vorgänge auf
den Samoainſeln beſagten, der König und
ſeine Beamten ſeien von den deutſchen Beamten
muthwillig inſultirt und darauf habe ſich der
Jnſulaner eine ſo große Aufregung bemächtigt,
daß ſich die Vertreter von England und Amerika
in's Mittel legen mußten. Später landeten die
Mannſchaften des „Albatroß.“ Wahrſcheinlich
hat der König aber irgend welche Streiche an-
gegeben und darüber iſt es dann zum Konflict ge
kommen. Nach der Voſſ. Ztg. hat der deutſche
Botſchafter Graf Hatzfeldt in London erklärt,
der Befehlshaber des „Albatroß“ habe ohne
Wiſſen und Willen der Regierung gehandelt.
Die letztere beabſichtige, an dem Vertrage feſtzu-
halten, demzufolge England, Deutſchland und die

Vereinigten Staaten die Unabhängigkeit der
Samoainſeln reſpectieren.

Frankreich. Wie zu erwarten, haben die
franzöſiſchen Kammern bei ihrem Wiederzu-
ſammentritt ihre alten Präſidien neugewählt.
Heute, Donnerſtag, wird die Botſchaft Präſident
Grevy's und das Programm des Miniſteriums
vor den Volksvertretern verleſen werden. Die
erſte mahnt alle Republikaner zur Einigkeit, das
letztere bezeichnet als dringendſte Aufgabe, die
Durchführung einer Finanzreform. Wir werden
ja ſehen, wie lange dieſe Mahnungen vorhalten,
ob ſie nicht in das eine Ohr hinein und zum
anderen wieder hinausgehen, wie es in Paris
an der Tagesordnung zu ſein pflegt.

Die franzöſiſche Regierung wird unverzüglich
an die Mächte Anfragen richten ob ſie ſich an
der Ausſtellung in Paris im Jahre 1889
betheiligen werden. Von der Antwort hängt es
ab, ob die Ausſtellung eine Weltausſtellung oder
nur nationale Ausſtellung ſein wird.

Der neue franzöſiſche Marineminiſter iſt
ein beſonderer Freund der Torpedos, dagegen
mag er von Panzerſchiffen nicht viel wiſſen. Er
iſt der Anſicht, daß die Torpedos im Kriege
mehr ausrichten, als koſtſpielige Panzer- und er
plant deshalb eine bedeutende Vermehrung der
franzöſiſchen Torpedoflotte.

Pariſer Blätter binden ihren Leſern auf, der
frühere chineſiſche Geſandte LiFong-Pao in
Berlin ſei deshalb ſeiner Würden entſetzt, weil
er zu Gunſten deutſcher Jnduſtriellen unreell
gegen ſeine Regierung gehandelt.

Spanien. Die Regierung darf der Ruhe
nicht allzuſehr trauen, das beweiſt die kleine
Revolte, die ſich in der Nacht zum Montag bei
Karthagena abgeſpielt hat. Ein Sergeant drang
mit einem Haufen Soldaten und Bauern in das
am Meere gelegene Fort St. Julien ein, in
welchem ihm ein anderer Sergeant das Thor
geöffnet. Die Beſatzung ſchloß ſich zwar den
Rebellen nicht an, leiſtete aber auch keinen Wider
p. Als von Karthagena der General Fajardo
init 5 Kompagnien heranrückte und die Auf-
ſtändiſchen zur Uebergabe aufforderte, wurde auf
ihn geſchoſſen und er verwundet. Die Rebellen
entflohen nach dem Meer, weder durch die Be
ſatzung des Forts noch durch die 5 Kompag-
nieen verhindert, und entkamen. Jn Karthagena
ſelbſt herrſcht Ruhe. Bezeichnend für die ſpa-
niſchen Verhältniſſe iſt es, daß ſich ein Sergeant
in Beſitz eines Forts ſetzen kann!

Großbritannien. Das Dienſtag eröffnete
engliſche Parlament wird ſich für die nächſten
8 Tage weſentlich mit formellen Angelegenheiten
beſchäftigen, da erſt dann die feierliche Verleſung
der Thronrede durch die Königin erfolgt.

Jm engliſchen Unterhaus fand Mittwoch die
Eidesleiſtung ſtatt. Auch der Atheiſt Brad-
laugh leiſtete den Eid.

Aus Birmah meldet der kommandirende
engliſche General Prendergaſt wieder einmal, daß
die Ruhe ſich auszubreiten beginne. Keine
einzige ſolcher offiziellen Nachrichten hat ſich bis
her bewahrheitet. War an einem Platze die
Ordnung hergeſtellt, ſo ging am anderen der
Spectakel von Neuem los.

Griechenland machte einige Tage wieder ſtark
von ſich reden. Erſt hieß es, es habe der Pforte
kurz und bündig erklärt, Landabtretung oder
Krieg. Dann kam das Gegentheil, Griechenland
zeige ſich der Türkei gegenüber nachgiebig und
habe zum Zeichen deſſen verſchiedene ſeiner Be-
amten in der Türkei, die allzu ſehr für die Her-
beiführung eines Krieges agitirt hätten, abberufen
und einen großen Theil der Mannſchaften beur-
laubt. Man konnte wohl mit Recht ſagen: Viel
Geſchrei und wenig Wolle! Griechenland hat
verſucht, herauszubekommen, ob es im Falle eines
Krieges mit dem Sultan auf den Schutz irgend
einer Großmacht rechnen könne und daher ein
wenig mit dem Säbel geraſſelt. Nachdem es ge-
merkt, daß es mit dem Schutze rein gar nichts
iſt, iſt es hübſch ſtill wieder geworden, denn daß
es ihm ganz iämmerlich geht, wenn es auf eigene
Fauſt und ganz allein mit den Türken Krieg an
fängt, iſt bekannt. Die türkiſchen Truppen an
der griechiſchen Grenze ſind ſo zahlreich, daß die
Griechen ihnen gar nicht Stand zu halten wer-
mögen. (Fortſetzung in der Beilage.



Kaiser Wiiheims- Halle.
Donnerſtag den 21. Januar er., Abends 7 Uhr:

S Grosses Elite Concert
gegeben von dem Königl. Kammervirtuoſen, Harfeniſt Franz Pönitz,
dem Violoncellvirtuoſen Paul Präll, der Pianiſtin Ottilie Vagel und
der Concert- Sängerin Clara Hausmann

e Billets im Vorverkauf in der Stollberg'ſchen Buchhandlung
à Mark 1, nummerirt Mark 1,50. Kaſſenpreis 1,50 und 2 Mark.

Der Geſang Verein „Lyra“
veranſtaltet Sonntag den 7. Februar ds. Js. von
Abends 7 Uhr an in den dazu feſtlich geſchmückten Räumen
des U VOILI“ einenL Maskenbal,

woran auch Nichtmitglieder, ſoweit dies der Raum geſtattet, Zutritt haben
und erlauben wir uns hierdurch zur gefälligen Theilnahme ergebenſt einzuladen.

Merſeburg, den 4. Januar 1886.
Das Feſt-Comitee.

n Jede e mee khteeh Wrkdehen Anna

i Husten A. S.Dieſelben ſind zu haben in Beuteln à 35 Pfg. bei Herren
B. Sauerb re in Merſeburg.

W öchentkich Deutſches Familienbuch 5 Alle 14 Tage
i ft.Preis vierten W 1. 95. 34. Jahrgang (1886). Preis r 5 30 Pf.

Die „„Fluſtrirte Welt“ bietet beſte Unterhaltung durch vorzügliche Novellen und
Romane, angenehmſte Belehrung durch zahlreiche intereſſante Artikel und feſſelnde
Augenweide durch prächtige Jlluſtrationen.

Abonnements bei allen Buchhandlungen, Journal-Expeditionen und Poſtanſtalten.

Casseler St. Martins Lotterie
2um

Besten des Ausbaues der Thürme der St. Hartins- Kirche zu Cassel.

Zäehung in ONagsel, I. Klasse 26. Januar 1886.

Erster MarkRauptgew. 10 900 Gold
kerner 20000 NM., 15000 M., 12000 M., 2 Nal 10000 I.
8000, 6000, 4 Mal 3000 I. 2000, 3 al 1000 I. ev.

Im Ganzen 10000 Gewinne mit

W 323000 M.
Loose 1. Klasse à 2 Mk. 50 Pfg., I Loose 25 Mark.

Reserve- Voll Loose für sämmtliche 4 Rassen gültig à 10 M.
f. Porto u. Liste sind 30 Pf. f. Klassenloose, 50 Pf. f. Vollloose beizufüg.

General Debit A. Fuhse, Nüälbeinm (Ruhr) und deren Verkaufsstellen.

Vortheilhafter

aueverkiaufän Fersehurg.
Ein hierſelbſt ſehr günſtig belegenes ſolid

erbautes, geräumiges Hausgrundſtück mit Neben
gebäude, Stallungen, Hof und ſchönem Garten,
welches ſich beſonders für Rentner, Beamte
oder Lehrer eignet, iſt Familienverhält-
niſſe halber bei geringer Anzahlung
ſofort durch mich zu verkaufen.

Pacut Rind ſteisoch,
Auct -Commiſſar u. Gerichts-Taxator
in Merseburg, Burgſtraße Nr. 12.

S Achtung!
Jch vermittele Käufe, Verkäufe

und Geldgeſchäfte, übernehme Ver-
waltungen von Grundſtücken und
Einziehung von Forderungen gegen
san mäßige Gebühren.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße V.
an.4

Actuar a. D. und gerichtl. Taxator.
Central Kranken- u. Sterbe Kaſſe der
Ciſchler u. a. g. A. (E. H.) zu Hamburg.

Sonnabend, den 16. Januar I886,
Abends 8 Uhr Mitglieder-Verſamm-
lung der Zahlſtelle Merſeburg in
II. Theile'sRestaurant, Dammſtr. 14.

Tages-Ordnung: 1) Rechnungslegung pro
IV. Quartal 1885, 2) Verſchiedenes.

Gleichzeitig werden diejenigen Mitglieder erſucht,
welche im I. Quartal 1886 dem Medicinal-Ver-
bande angehören wollen, ſich ſpäteſtens bis zum
16. Januar bei unſerm Kaſſirer Karl Brandt
(Hirtenſtr. 4) zu melden. Spätere Meldungen
werden nicht berückſichtigt.

Die GOrts- Verwaltung.
Geſang-Verein.
Freitag 7 reſp. 79, Uhr Uebung: Die

Glocke v. Bruch.
Schumanm.

Merseburger Iandwehr- Verein
Die I. diesjährige Quartal Verſammlung findet

Sonntag, den 17. ds. Mts., Nach
mittags Z. Uhr auf der Funkenburg
ſtatt. Beſonderer Punkt der TagesOrdnung
Neuwahl des Vereins-Directors.

Das Directorium.
er
Donnerſtag, den A. Januar 1886:

l. Abonnements Concert.
(StreichmusikK)

ausgeführt vom hieſigen Trompeter- Corps,
unter perſönlicher Leitung ſeines Stabstrompeters

Herrn W. Stutzer.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Entree 40 Pfg., im Vorverkauf bei den
Herren Wieſe und Matto 30 Pfg.

L anqge.
Raiſer Wilhelms Halle.

Freitag den I. Januar er.
III. Abonnements Concert

gegeben von hiefiger Stadt-Capelle.
c Anfang 8 Uhr.

Krumbholz, Stadtmuſikdirector.
Freitag den 15. d. Mts. von

Abends 7 Uhr ab,

r Concertauf dem TWeiche.
ausgef. v. d. hieſig. TrompeterCorps.

Die Bell-Etage Poſtſtraße 5 iſt zu
vermiethen und 1. April zu beziehen. Näheres in
der DomApotheke.
I K t. mit dem Kalbe ſteht zu veru kaufen Meuſchau 26.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſebugg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Bulgarien. Die Friedens- Verhandlungen
zwiſchen Serbien und Bulgarien werden nun
doch wohl in Bufareſt ſtattfinden und für Bul-
garien durch die Türkei geführt werden. Dafür
geſtattet der Sultan dem Fürſten Alexander,
ſich in Rumelien häuslich einzurichten und ſo iſt
dieſe Frage eigentlich ſchon ſtillſchweigend gelöſt!

Aegypten. Die Verhandlungen in Kairo
über die Reformen, welche in Aegypten eingeführt
werden ſollen, bieten bisher kein größeres Jntereſſe.
Der Khedive bemüht ſich, für ſeine Perſon
wenigſtens einen Schein von Selbſtſtändigkeit
zu retten.

China. Aus Peking wird die Entſetzung des
früheren chineſiſchen Geſandten LiFong-Pao in
Berlin aus ſeinen Aemtern beſtätigt. Die Gründe
ſind perſönlicher Natur.

Das Provinzial-Muſeum in Halle a/S.
Es iſt ein recht erfreuliches Zeichen der gegen-

wärtigen Zeit, daß in derſelben neben dem ge-
werblichen Treiben und der außerordentlichen
Entwickelung auf den verſchiedenen Gebieten
menſchlicher Thätigkeit auch ein ſehr lebhaftes
Intereſſe für die Vergangenheit, für deren Auf-
klärung und Feſtſtellung zu Tage tritt, und daß
die dahin zielenden Beſtrebungen in weiteren
Kreiſen immer mehr Anklang und Unterſtützung
finden.

Die G ſchichtsforſcher, welche uns die Zu-
ſtände der Vorzeit in ihren Schriften erklären,
leiſten darin zwar Außerordentliches, aber die
Lebensverhältniſſe, Sitten und Gebräuche unſerer
Vorfahren werden uns noch deutucher, als durch
Bücher zum richtigen Verſtändniß gebracht, wenn
wir die Gegenſtände, welche den Menſchen in
der Vorzeit zum Lebensunterhalte, zum religiöſen
Cultus, zum Kampfe, zum Vergnügen und zu
anderen Zwecken dienten, mit unſeren ſinnlichen
Augen betrachten, ſowie ihre Abſonderlichkeiten
erkennen und beurtheilen können. Es iſt darum
von größter Wichtigkeit, daß die aus der Ver
gangenheit überkommenen Alterthümer dauernd
und ſicher aufbewahrt, womöglich zu Samm
lungen vereinigt und in ſachgemäßer Auf und
Zuſammenſtellung allen ſich dafür Jntereſſirenden
zugän lich und zur Anſchauung gebracht werden.
Dadurch wird nicht nur manche neue Anregung
auf dem Gebiete der Alterthumskunde gegeben,
ſondern auch der heimathliche Sinn und die
Vaterlandsliebe geweckt und gepflegt.

Von dieſen Geſichtspunkten aus iſt das
Muſeum für heimathliche Geſchichte und Alter-
thumskunde der Provinz Sachſen als ein nur
gemeinnützigen und patriotiſchen Zwecken dienen-
des Jnſtitut begründet worden und ins Leben
getreten. Es ſoll die Culturverhältniſſe aller
Landestheile unſerer Provinz von den älteſten
Zeiten her repräſentieren und deren allmählige
Entwickelung zur Anſchauung bringen, ſoweit
ſolches überhaupt noch ermöglicht werden kann.

Um dieſes wichtige Ziel zu erreichen, bedarf
es aber dringend der freundlichſt gefälligen Mit-
hülfe der Bewohner unſeres beſonderen Heimath-
landes. Es muß auf's Dankbarſte anerkannt
werden, daß dem Provinzial-Muſeum ſchon bis-
her von vielen Seiten und zwar ſowohl von Be-
hörden, als auch von Privatperſonen ein ſehr
warmes und erfreuliches Jntereſſe gewidmet
wurde. Seit ſeinem Beſtehen haben die Muſeums-
ſammlungen durch Geſchenke mancherlei Art einen
recht werthvollen Zuwachs erhalten, aber dies
reicht doch bei Weitem nicht aus, wenn das
Muſeum ſeinen Zweck erfüllen ſoll. Es wird
daher an alle Behörden und Bewohner unſerer
Provinz die freundliche Bitte gerichtet, daſſelbe
in ſeiner Entwickelung durch Zuwendung von
Alterthumsgegenſtänden, welche bekanntlich in
vielen Fällen ganz nutz- und werthlos daliegen
und dem Zahne der Zeit verfallen, bereitwilligſt
fördern zu helfen.

Sollten die Verhältniſſe es in einzelnen Fällen
nicht geſtatten, das volle Eigenthumsrecht werth
voller Schauſtücke auf das ProvinzialMuſeum
zu übertragen, ſo können dieſelben unter Vor-
behalt des Eigenthumsrechtes der Einſender
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gleichwohl ausgeſtellt werden. Den Einſendern
wird dankend quittirt und werden die Namen
der Geſchenkgeber bei den betreffenden Gegen
ſtänden vermerkt, demnächſt auch den in der Pro-
vinz Sachſen erſcheinenden Zeitungen, Kreis und
anderen Blättern zur Veröffentlichung mitge-
tyeilt.

von Borries,
Oberſt a. D.

Director des Provinzial-Muſeums.

Verzeichniß
der ſeit dem 1. September 1885 dem Provinzial-
Muſeum in Halle a/S. geſchenkten Alterthums

Gegenſtände.
1. Die Königliche Regierung in Merſeburg Eine dolch

artige und eine meſſerartige Waffe von Eiſen, ein ſehr
alterthümlicher Sporen von Eiſen nebſt dem Bruchſtücke
eines eiſernen Geräths, gefunden im Schutzbezirk Loders-
leben der Königlichen Oberförſterei Ziegelrode.

2. Herr Jngenieur Dreyer in Halle: Eine Pfeilſpitze
von Bronce, gefunden in der Grube Ottilie bei Ober
Röblingen.

3. Herr KämmereiKaſſenRendant Ach illes in Halle:
Eine reich verzierte kleine Urne, gefunden in der ſtädtiſchen
Sandgrube am Wege nach Mötzlich bei Halle.

4. Herr Premier- Lieutenant Wenzel in Magdeburg:
Alterthümliche koniſche Geräthe von gebranntem Thon, ge
funden auf dem Jägerberge in Halle und beim Saal-
ſchlößchen in Giebichenſtein

5. Herr Conſiſtorialrath Cammerhof in Auleben,
Kreis Sangerhauſen: Eine Lanzenſpitze von Bronce, drei
Steinmeißel, zwei Feuerſteinmeſſer, welche am Steinberge
bei Auleben aufgefunden worden ſind, und vier kleine
Silbermünzen der Grafen von Orlamünde, gefunden in
Auleben

6. Herr Lieutenant Freiherr von dem Bottlenberg,
genannt von Schirp in Halle Einen Steinmeißel, ge
funden bei Langenſalza, eine churfürſtliche Mainziſche und
eine churfürſtliche Kölniſche Silbermünze.

7. Herc Albert Stockelmann in Zieſar: Ein eigen-
artig geformter Fagçonſtein, welcher in der Vorzeit als
Geräth gedient hat, gefunden bei Wollin, Kreis Jerichow I.

8. Herr Rittergutsbeſitzer und Lieutenant der Reſerve
Kelch in Rothemark bei Wittenberg Zwei Urnen, ge
W auf einem ſogenannten Urnenfriedhof bei Rothe
mar

9 Herr Oberförſter Lanz in Leinefelde: Eine Lanzen
ſpitze von Bronce, einen Armring von Bronce, einen
Fingerring von Bronce, ein alterthümliches Hufeiſen, ge-
funden auf der Altenburg beim Kloner Reifenſtein, Kreis
Worbis. Eine eiſerne Partiſanenſpitze, gefunden im Dorfe
Leinefelde, vier alterthümliche eiſerne Schlüſſel und ein
ſchlüſſelartiges Geräth von Eiſen, welche theils im Forſt
orte Kaltelinde und im Schloſſe Scharfenſtein, Kreis
Worbis, theils im Steigerwalde bei Erfurt gefunden
worden ſind.

10 Herr Profeſſor Freiherr Dr. von Fritſch in Halle
Eine mit Bildern reich verzierte größere Muſchel (Nautilus),
dreizehn Stücke von alten Geräthen aus gebranntem Thon.
es Fundorte dieſer Alterthümer ließen ſich nicht feſt
tellen.

11. Herr cand. jur, Leinweber in Halle: Urnen-
ſcherben, gefunden bei Marienwerder in Weſtpreußen.

12. Herr Fabrikbeſitzer F W. Fritſch in Halle: Das
Bruſtbild einer männlichen Perſon, in weißem Marmor ge-
meißelt, aus dem 17. Jahrhundert.

13 Herr Klempner Erlecke in Halle: Zwei alte
Silbermünzen von 1693 und 1697.

14. Herr Schuhmachermeiſter Glanert in Halle Eine
ſächſiſche Silbermünze vom Jahre 1544.

15. Herr Poſtſecretär Bartſch in Halle: Eine Denk
münze von Blei auf die theuere Zeit von 1846/47, eine
Denkmünze von Kupfer auf die Gelagerung von Wien
durch die Türken von 1637, ſechs ältere Druckwerke ver
ſchiedenen Jnhalts aus dem 17. und 18. Jahrhundert.

16. Buchbindermeiſter Grunewald in Halle Zwei
alte Denkmünzen von Kupfer, eine alte Däniſche Silber
münze.

17. Herr Maurerpolier Prieſe in Halle Eine Fran-
zöſiſche Kupfermünze.

18. Herr Dr. Conwentz, Director des Weſtpreußiſchen
Provinzial Muſeums in Danzig Fünfzehn verſchiedene
Druckſchriften, betreffend das genannte Muſeum

19. Der Vorſtand der Niederlauſitzer Geſellſchaft für
Anthropologie und Urgeſchichte in Lübben Das erſte Heft
der Mittheilungen genannter Geſellſchaft.

20. Ein Ungenannter aus Freyburg a. U.: Ein ge-
drucktes Edict des Herzogs Auguſtus von Sachſen-Weißen-
fels von 1659, ein Bruchſtück aus einem alten Meßbuche
auf Pergament z. Th. mit Noten aus dem Ende des
14. Jahrhunderts.

21. Herr Ober-Bergrath Täglichsbeck in Halle Ein
von demſelben auf Grund authentiſchen Materials ver-
faßtes und in der Kreuzzeitung veröffentlichtes Schriftſtück
über die Fahnenjunker von Könitz und von Kleiſt und den
Fähnrich von Platen des Jnfanterie- Regiments von Tres
kow (Nr. 17) im Gefecht bei Halle a. S. am 17. October

1806. W22. Herr Premier- Lieutenant der Reſerve und Ritter
gutspächter Handt in Beeſen: Eine Urne, einen Stein
meißel und einen Faconſtein.

23. Der Gymnaſiaſt Walter Müller in Halle: Eine
Nadel von Bronce, ein flachrundes Geräth und Scherben
einer Urne, gefunden in einer Kiesgrube bei Radewell.

24. Herr Gymnaſiallehrer Schulz in Seehauſen i. A.
Bruchſtücke einer größeren Brandurne mit darin befindlichen
Knochenſplittern, die mit Feuer in Berührung geweſen find,

einen Armring von Bronce, eine Nadel von Bronce,
Bruchſtücke eines Armrings von Bronce, einen Feuerſtein
mit Spuren von Bearbeitung, einen alterthümlichen Mühl
e gefunden auf dem Roßauer Berge bei Seehauſen
i. A.

25. Herr Dr. Jäger in Duderſtadt: Einen litho
graphirten Grundriß von Duderſtadt vom Jahre 1801

26. Herr Rittergutsbeſitzer Otto auf Kriegsdorf: Vier
Steinmeißel, gefunden bei Kriegsdorf, Kreis Merſeburg.

Den Geſchenkgebern ſpricht die Muſeums Ver
waltung für die zahlreichen intereſſanten Zuwen-
dungen ihren verbindlichſten Dank aus.

Halle, den 31. December 1885.

(Nachdruck verboten.)

Ich logire bei meinem Freunde.

[2.] Von Brentano.
Endlich brach Einer das Schweigen und

fragte: „Wo werden wir denn nun einkehren
Ah auf dieſe Frage hatte ich lange ge-

wartet.
„Jch logire bei meinem Freunde.“
Feierlicher Augenblick! Allgemeines Erſtaunen!

Jch hatte dieſe Worte ſo leicht wie möglich hin-
geworfen, als ob ſich das von ſelbſt verſtände,
aber ich ſehe noch die verdutzten Geſichter meiner
drei Gefährten über dieſe unerwartete Ent-
hüllung.

„Bei Deinem Freunde Was für ein Freund
„Bei Jeremias Schnodel.“
„Schnodel Der alte Burſche mit dem Kahl-

kopfe, Euer früherer Gehilfe, der immer im
Kaffeehauſe bei Dir ſaß und ſo entſetzlich
ſchlechte Cigarren rauchte? Wohnt der hier

„Jawohl, er hat geerbt und iſt hier verhei-
rathet. Jch habe ſeine Adreſſe in der Taſche.
Er hat mir zweimal geſchrieben, ich ſolle ihn ja
beſuchen und müſſe dann bei ihm wohnen.“

„Und davon haſt Du uns gar Nichts geſagt
Netter Junge

„Nun, ich habe es vergeſſen, was liegt daran
„Am Ende geht der Kerl mit uns ſpazieren.

Er war immer ſo ſchäbig und hatte ſchmutzige
Wäſche an. Schöne Ausſichten das!

„Ach was, mein Freund iſt nicht ſchäbig, er
hat geerbt. Uebrigens ſolltet Jhr Gott danken,
daß wir in der großen Stadt einen Menſchen
haben, der uns zurecht weiſt, vielleicht ladet uns
ſeine Frau zum Mittageſſen ein, da ſparen
wir Geld.“

Dieſer letzte Grund ſchien auf die erregten
Gemüther der Uebrigen beſänftigend zu wirken.
„Eſſn“ ein großer Gedanke bei einundzwanzig-
zährigen Burſchen wie wir.

Doch der Gedanke mahnte auch an die Ein
kehr, und da wir gerade vor einem hell er-
leuchteten, ſehr appetitlich einladenden Gaſthauſe,
zum „Pariſer Hof“ ſtanden, ſo beſchloſſen wir
Abſchied von einander zu nehmen, meine Kollegen,
um da hineinzufallen, ich, um meinen Freund
Schnodel mit dem großen Kahlkopfe aufzuſuchen.
Am Morgen wollten wir uns im Gaſthauſe
treffen.

Als die Dreie in der Thür verſchwunden
waren, empfand ich für ſie ein gelindes Be-
dauern. Die armen Kerle! Sie mußten da
ihr ſchönes Geld blechen, während ich frei aus-
ging, denn ich logirte ja bei meinem Freunde.

Unter der nächſten Gaslaterne zog ich mein
Notizbuch aus der Taſche und las die Adreſſe
Jeremias Schnodel, Klingelpütz Nr. 57, vier
Treppen hoch.

Jch erwiſchte einen vorübergehenden Bummler
und befragte ihn nach „Klinzelpütz Nr. 57.“
Er war ſofort bereit, mich dahin zu begleiten.
Nach einer ziemlich weiten Wanderung ſtanden
wir vor einem himmelhohen, ſechsſtöckigen Hauſe,
deſſen untere Etage nur feſtverſchloſſene Fenſter
und Thüren zeigte. Jch zog die Klingel und
obwohl ein lautſchallendes Geraſſel durch das
Haus kreiſchte, rührte ſich dennoch keine Seele.

J. h wiederholte das Experiment dieſelbe
Wirkung, Alles blieb todtenſtille.

Das dauerte meinem Cicerone, welcher ſich in
Erwartung eines Trinkgeldes auf die Treppe des
Hauſes geſetzt hatte, zu lange. Er ſtand auf
und riß mit ſolcher Vehemenz an der Glocke,
daß es durch die ſtille Gaſſe wie der Ruf zum
jüngſten Gerichte erſchallte und einige Nachbarn
erſchrocken die Fenſter aufriſſen und ſchimpfend
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fragten, was wir an dem unbewohnten Hauſe
zu thun hätten

„Un wohnt Jch war ſtarr.
„Ja wohl“, ſchnarrte eine kreiſchende Altweiber-

ſtimme „alſo drückt Euch, ſonſt wird man Euch
einen Eimer kaltes Waſſer auf die Köpfe gießen.“

Klirrend flog das Fenſter zu auch die
übrigen ſchloſſen ſich und ich ſtand mit meinem
Führer rathlos auf der dunklen Gaſſ.

Dieſer aber hatte einen guten Ged nken. Er
ging in einen Cigarrenladen am Ende der
Straße, um dort Erkundigungen einzujiehen.
Nach wenigen Augenblicken kam er zurück es
war richtig, das Haus war unbewohnt. Aber
er hatte ſich auch nach meinem Jeremias Schnodel
erkundigt, welcher glücklich rweiſe da bekannt war,
und hatte deſſen neue Adreſſe erfahren. Er
wohnte weit weg, in dem „Spuhlmannsgäßchen.“

Der Name behagte mir nicht.
Wir zogen ab. Ein feiner aber dichter Regen

begann zu fallen welcher ſich bald ſehr unange-
nehm auf meiner Haut bemerkbar machte und
ich fühlte mich äußerſt unbehaglich bei dem Ge-
danken, daß meine drei Freunde bei einem guten
Abendeſſen im Gaſt auſe ſäßen, oder ſich vielleicht
gar ſchon in Morpheu's Armen, in mollig weichen
Betten wiegten und ſchliefen.

Schlafen ach, welch' ſchöner Gedanke. Es
war nahe an 11 Uhr und ich war ſeit 4 Uhr
des Morgens auf den Beinen.

Der Weg war endlos der Regen wurde
immer dichter und das Logiren bei meinem
Freunde erſchien mir in etwas weniger roſigem
Lichte. Nachdem wir einige Haupt und ein
langes Gewirr von engen und winkeligen Neben-
ſtraßen durchſchritten, gelangten wir endlich in
das ominöſe Spuhlmannsgäßchen. Eine nette
Gegend, wo Haſen und Füchſe ſich gute Nacht
ſagten und die Welt mit Brettern vernagelt ſchien.

Und da wohnte mein Freund? Derſelbe
Freund, welcher geerbt und mich eingeladen
hatte Seltſam. Das mußte ein Jrrthum ſein.

Wir begaben uns nach der bezeichneten
Nummer ein altes, verräuchertes Haus, deſſen
Erdgeſchoß eine Schnapskneipe einnahm.

Der Wirth derſelben beſtätigte uns, daß im
dritten Stocke Jeremias Schnodel wohne, und
ſo beſchloß ich denn, meinen Führer zu verab-
ſchieden, welcher mir nur die Kleinigkeit von
20 Groſchen abpreßte und dabei beſcheiden be-
merkte, daß ein Thaler für ſeine Bemühungen
auch nicht zu viel geweſen wäre.

Zwanzig Groſchen, an welche ich einen Monat
lang g'ſpart hatte.

Jch ſtieg oder rumpelte vielmehr taſtend die
engen, ſtockfinſteren Treppen hinauf. Nachdem
ich mir verſchiedene Male Arme und Beine und
ſchließlich den Kopf gehörig angerannt hatte, be-
fand ich mich enolich im dritten Stockwerke, in
einer wahrhaſt egyptiſchen Finſterniß

Jn Todesangſt taſtete i h umher, jetzt fühlte
ich endlich eine Thüre ſie war verſchloſſen.
Jch ſchlich längſt der Wand weiter zwei
drei vier fünf allmächtiger Gott,
nimmt dies denn gar kein Ende ſechs
ſieben verſchloſſene Thüren, an welche ich ver
geblich pochte.

Da, o himmliſche Muſik, hörte ich aus einer
wie es ſchien an der gegenüberliegenden Wand
befindlichen Thüre Kindergeſchrei. Es war eine
ſchrecklich widerwärtige Stimme, mir aber er-
ſchien ſie in dieſem Augenblicke ſchöner, als der
wunderbare Sopran unſerer Soltans. Jch
ſteuerte in der Dunkelheit auf die rettende Thüre
los und klopfte an.

Herrrein!
Jch hätte laut aufjubeln mögen. Das war

die ekannte Stimme meines Schnodels, das
war ſein ſchrarrendes R, an welchem ich mich
ſo oft ervötzt hatte

Jch öffnete und trat ein.
Da ſaß er, der theure Freund, eine ungeheure

nicht gerade angenehm riechende Rauchwolke um-
ſchleierte auf einen Augenblick ſein Antlitz, deſto
hiller aber ſtrahlte mir die „hohe Stirne“, welche
ſich bis tief auf das Hinterhaupt erſtreckte, ent-
gegen als der neidiſche Wolkenvorhang ſich vor
dem friſchen Luftzug, welcher durch die offene
Thür drang, verzogen hatte.

Erſtaunt blickte er den ſpäten Gaſt an und

Und in den Armen lagen wir Beide
Und weinten vor ſeliger Freude!

„Die bange Nacht iſt nun herum“, ſingt
Herwegh in ſeinem prächtigen Reiterliede und
wenn es mir nach der erſten Nacht, welche ich
in der Behauſung meines Freundes zugebracht
hatte, überhaupt ums Singen geweſen wäre,
hätte ich wohl mit vollem Recht obige Worte
als Motto meines Klagegeſanges nehmen können.

Allmächtiger Gott, welches Lager, welche Nacht!
Mein Schnodelchen hatte mich ſeiner holden

Gattin vorgeſtellt einem kleinen Weiblein
von ganz gehöriger Dicke, deren Figur einem
Champagnerpfropfen ähnelte, während ihr Geſicht
lebhaft an das faſt zur Mythe gewordene Ge
ſchlecht der echt engliſchen Möpſe erinnerte.
Schön war ſie nicht, dieſe Gattin, wohl aber
ließ ihre Reinlichkeit ſehr viel zu wünſchen übrig.

Dieſes theure Weib hatte meinem Freunde fünf
männliche Sprößlinge in die Ehe gebracht, deren
Bekanntſchaft zu machen ich evenfalls noch das
Vergnügen hatte.

Allerliebſte Engelchen, dieſe jungen hoffnungs-
vollen Pflänzchen.

Während der jüngſte Bengel mich mit einer
entſetzlichen Beharrlichkeit fortwährend anbrüllte,
daß mir die Ohren gellten, unterſuchten die
zwei nachfolgenden mit großer Gewiſſenhaftigkeit
meine Taſchen nach dem was ihnen „der Onkel“
mitgebracht, der vierte ſchaukelte ſich auf meinen
müden Beinen und der fünfte und älteſte machte
ſich ein Privatvergnügen daraus, meinen neuen
Hut auf dem Boden herum zu werfen und von
einem ſchmierigen Pudel apportiren zu laſſen.

Dabei ſchwatzten Alle auf einmal rauchte
Freund Schnodel mir ſeinen gräßlichen Taback
unter die Naſe knuffte der Champagner-
pfropfen zuweilen die Sprößlinge ab und knurrte
und bellte der Pudel.

(Fortſetzung folgt.)

Vom Büchertiſch.
Das reich illuſtrirte Lieferungswerk Europa Band

I von „Die Wunder der Welt“) aus der Feder des Profeſſors
De. Adolf Brennecke liegt jetzt fertig vor uns. Der
äußerlich ſtattliche Band enthält in knapper, gefeilter Form
das Wiſſenswerthe aus der Kulturgeographie aller Länder
unſeres Erdtheils. Die maleriſchen Gegenden und Stadt-
bilder ſind von hervorragenden Landſchaftern aufgenommen
und meiſterhaft in Holzſchnitt wiedergegeben worden. Der
Tert hält ſich frei von jedem Lehrton ſelbſt ſtofflich ſprödere
Theile, wie z. B. Englands induſtrielle Entwicklung oder
die geſchichtlichen Erinnerungen Athens und Roms, leſen
ſich ſo glatt wie Kapitel aus einem Unterhaltungsbuch. Erſt
an der Fülle des verarbeiteten Materials merkt der Leſer
allmählich den hohen belehrenden Gehalt des Buches, welches
durchweg die Ergebniſſe der neueſten wiſſenſchaftlichen Forſch
ungen und ſtatiſtiſchen Thatſachen berückſichtigt. Von den
eigentlichen „Prachtwerken“ unterſcheidet ſich Brenneckes
„Europa“ hauptſächlich durch ſeinen billigen Preis (eleg.
geb. M. 18; 46 Bogen Quartformat mit 182 Jlluſtrationen);
ſein Text und ſein Bilderſchmuck dürften den höchſten An
forderungen genügen, welche man an ein für weite Leſer-
kreiſe berechnetes Werk ſtellt. Die von Profeſſor A. Schill
(Düſſeldorf entworfene Original Einbanddecke trägt dazu
bei, „Europa“ als ein werthvolles Buch für Jung und Alt
zu empfehlen.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Freitag, den 15. Januar. Die

Abenteuer einer Neujahrsnacht
Altes Theater. Freitag, den 15. Januar.

7 Uer. Ein Tropfen Gift.
Anfang

Handel und Verkehr.
Magdebvuerg, 13. Januar. Land Wetzen 152 957 W.

Peiß Weizen vt. glatter engl. Weizen 142 147
Nk., Rauh Weizen 13 140 M., Roggen 132 138 W
Shevalier- Herſt- 142 160 Mk. Land-Gerfte 130 138
k. Hafer 128 145 Mk. per 1090 Kilo Karroffelſt

p t h Kitenroente den ohne Tas 28,00 38.50

ei chwächezuſt nden, welche die Folge chroniſcher
Krankheiten (Lungenkrankheiten, Nierenkrankheiten, bösartige
Geſchwülſte 2e.) ſind, empfiehlt ſich an Stelle des Cafes und
Thees der Gebrauch des reinen entölten Cacaos, der einmal
die ſchädlichen narkotiſchen Wirkungen jener nicht hat, ander
ſeits aber wegen ſeines hohen Gehaltes an Proteinſtoffen
gerade für Schwächezuſtände von nicht zu unterſchätzendem
Nährwerth iſt. Der Cacao muß natürlich rein und von
feinſtem Geſchmack ſein, und iſt Blookers holländiſcher Cacao
beſonders zu empfehlen.

Anzeigen.

Deutsche Krieger Fecht-Anstalt.
Anläßlich des J. Stiftungefeſtes der Krieger

Fecht Schule hier findet Sonntag den
17. Januar er. Abends S Uhr im
„Tivoli“ eine muſikaliſchtheateraliſche Abend-
unterhaltung zum Beſten des Krieger Waiſen-
hauſ s „Glücksourg“ ſtatt. Das Nähere durchs
Programm. Entree 30 Pfg. Billets ſind
bei den Herren Matto, Roßmarkt, Brendel, Gott-
hardtsſtraße, Saller, Rathskeller, Benke, Schmale
ſtraße, Lehmann, Seitenbeutel, Mähnert, Ober
altenburg, Mertzſching, Neumarkt und an der
Abendkaſſe zu haben.

Alle Freunde der guten Sache werden zur Be
theiligung erg benſt eingeladen

Das Comitee.
Den well bekannten

De äebten
Bernhardiner

Alpenkräuter-Magenbitter
aus der Fabrik von

Wallrad Ottmar Bernhard
Lindau i. B., Zürich, Bregenz a. B.

empfiehlt in Flaschen à M. 4, M. 2,10,
sowie Probeflacon à M. 1,05 Pfg. bestens

Oso. Leberl, Merseburg.
S Anws. 2 Rttg.Dmsongt, Treue

berg, in Reinickendorf, P ovingstr. 22.
oh. Wiss. W. Falken-

Carneval! Maskenbälle!
Prachtvolle, fürstlich-elegante Costüme aller Art,
äusserst billig, in correcter, eſfectreicher Aus-

führung aber nicht zu verleihen.
Cotillon- Gegenstände

Masken, Besatzborden, Schmucksachen, Stoffe ete,
Carnevalistische Bilder zur Saal-Decoration

à 3 N. Narren-Mützen.
Theater-Decorationen, auf Stoff gemalt
ReichhaltigePreis-Verzeichnisse gratis u. franco

Bonner Fahnenfabrik
(Uof-Fahnenfabrik) Fern

a. Rhein

Königl. preussische Iotterie.
Die Abhebung der Looſe A. Klaſſe 173.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe 3.
laſſe gleicher Lotterie bis ſpäteſtens

18. Januar er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle diejenigen Looſe, welche
bis dahin nicht abgenommen ſind, den Beſtimm-
ungen gemäß ſofort weiter verkauft.

Der Kgl. Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

Eilt, eilt zu dem billigen
Mann!?

F. Rückliänge, 4 Stück für 15 Pfg. und
3 und 4 Stück 10 fg.

Kieler Spree à Pfund 50 Pfg.
owie

geräucherter Seedorſch,
iſt eingetroffen. Spottbillig!

M indhbherg S,
gegenüber der zweiten Bürgerſchule.

Umzugshalber
beabſichtige ich mein in gutem baulichen Zuſtande
in beſter Geſchäftslage kl. Ritterſtraße 6
belegenes Haus mit 2 modernen Läden, 7 etuben
12 Kammern, 3 Köchen, Kellerräume, Werkſtätte
reſp Lagerräume mit Bodenraun, Zinkdach zum
Wäſche trocknen, Waſchhaus, Torfſtälle. Hofraum
mit gutem Brunnen, Gärtchen mit Laube frei
zändig zu verkaufen reſp. zu vermiethen.

Um falſchen Gerüchten entgegen zu treten, ſehe
ich mich genöthigt, bekannt zu machen, daß mein
Haus kl. Ritterſtraße 6 von der Stadtbehörde
nicht angekauft, überhaupt keine Ausſichten dazu

Fritz! r i en Schell vo handen ſind.r Friſche L. Schellfiſch Ofto Stervich.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leirdholdt in Merſeburg, Altenb Schuu,latz 5.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 12.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 12.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







